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ZEITSCHRIFTEN-RUNDSCHAU - REVUE DES REVUES

Bundesrepublik Deutschland

Reiten im Waide
Forstwissenschaftl. Centraiblatt, 98

(1979) Nr. 4, S. 169—222

Dieses Heft ist dem in der Schweiz wie
in Deutschland aktuellen Thema «Reiten
im Walde» gewidmet. In einem einleiten-
den Aufsatz (Seiten 169—171) erläutert
F. Sc/iöM/e die in Baden-Württemberg auf-
grund des Landeswaldgesetzes von 1976

geltende Regelung. Im allgemeinen stehen
den Reitern alle Waldstrassen und Wege
offen mit Ausnahme der Wanderwege,
Fusswege sowie der Sport- und Lehrpfade.
Eine Beschränkung auf speziell signali-
sierte Wege gilt für Verdichtungsräume,
Naturschutzgebiete und im Erholungs-
wald. Der Autor bejaht die grundsätzliche
Notwendigkeit einer gesetzlichen Rege-
lung, beklagt aber anderseits den von den
verschiedenen Ländern in Ausführung des

Bundeswaldgesetzes geschaffenen «Para-
graphendschungel». R. P/oc/tmann unter-
sucht nach einer kurzen Darstellung der
sachlichen und rechtlichen Entwicklung
des Problems die verschiedenen Regelun-
gen der Länder aus forstpolitischer Sicht
(Seiten 172—178). Als unbefriedigend ge-
löst erweist sich vor allem die Entschädi-
gungsfrage. Plochmann fordert ein Ent-
schädigungsverfahren, das dem Waldbesit-
zer für den Fall der entschädigungspflich-
tigen Schädigung einen Ersatzanspruch
ohne unzumutbaren Schuldnachweis im
Einzelfall gewährt. Die verschiedenen Re-
gelungen zur Abgrenzung der Reiter und
der anderen Erholungssuchenden vermö-
gen im allgemeinen zu befriedigen.
(/. /4m/ner und Zf. Tie/ze (Seiten 178—194)
untersuchen die Konfliktsituation in einem
Verdichtungsraum mit ausgesprochener
Naherholungsnachfrage(ForstenriederPark
südlich von München). Eine Befragung
bei Forstleuten, Landwirten, Jägern, Rei-
tern und übrigen Erholungssuchenden zeig-
te das unerwartete Resultat, dass trotz
hoher Belastung des Gebietes die tatsäch-

liehen Konflikte zwischen Reitern und an*

deren Erholungssuchenden sehr gerin®

sind. Der eigentliche Konflikt liegt, *®®

die Befragung zeigt, zwischen den Reiter®

und den Grundeigentümern. Im Wal®

entsteht dieser Konflikt vor allem dure®

den hohen Anteil von Reitern, die in E®"

mangelung anderer Möglichkeiten bei j®*

dem Wetter ins Gelände müssen, um iW®

Pferde zu bewegen, und dadurch ®'®

Überbeanspruchung und Zerstörung d®'

Wege verursachen. Als Lösung schlag®®

die beiden Autoren vor, in solchen Vef

dichtungsgebieten spezielle Allwetter-R®"

wege zu bauen und das Reiten auf ®'®^

Strecken zu beschränken, während im *
niger stark benutzten ländlichen Raum '

rer Meinung nach ein generelles Reitv®®

bot für schmale und unbefestigte W®®

und Pfade genügen sollte. In folgerich®

ger Fortsetzung dieser Untersuchung ®®

richten R. Mösrmer, [/. ^m/ner und
Z/arf/nann über die Erfahrungen mit d

^

für hohe Beanspruchung konzipierten
dellreitstrecke im Forstenrieder Park Mb®

chen (Seiten 195—209). Die 'Untersuch®®®

behandelt die für solche Reitstrecken ®

^

forderliche Länge, Linienführung, B®®

weise und Bautechnik, die Eignung
schiedener Materialien und Mischung®®'

die zusätzliche Ausstattung sowie ®

Pflegemethoden und den Pflegeaufw®®'
In einem letzten Beitrag (Seiten 210—-22

beschreibt und analysiert ZZ. Folk die E

gebnisse einer Befragung über das R®'

und Radfahren im Wald, die im Rah®!^
einer forstlichen Ausstellung anlässn

des landwirtschaftlichen Hauptfestes *
1977 in Stuttgart durchgeführt wurde (A®

Stellungsbefragung). Auch diese Befrag*
hat ergeben, dass die Bevölkerung ®

Reiten im Walde im allgemeinen ®'®

negativ gegenübersteht. Die «hervors

chende negative Einstellung» bezieht •>'

auch hier auf die Zerstörung der Wan®

wege durch die Reiter. Nur ein kl®*

Anteil der Waldbesucher ist für eine g®®

relie Bewilligung des Reitens auf ®'

846



Waldwegen. Anderseits sprechen sich nur
^enige für ein allgemeines Verbot des
Reitens im Walde aus. Die überwiegende
Mehrheit befürwortet eine Beschränkung
*hf bestimmte Reitwege.

G. B/oefzer

^OJV AREÏ7N, C. A. Fhr.:
Bemerkungen eines Praktikers der
naturgemässen Waldwirtschaft zu
Energieeinsatz und Energieumsetzung
in der Forstwirtschaft
Oer Forst- und Holzwirt, 34 (1979)
Heft 17

Her bundesdeutsche Wald, der einen
mittel der Fläche mit biologischer Pro-

fiction einnimmt, produziert etwa zwei
Unftei der gesamten pflanzlichen Netto-
Omärproduktion in Energieäquivalenten.

Gesamtverbrauch der Forstwirtschaft
in der BRD weniger als 1 % des

^®samten Primärenergieverbrauches aus.
Energieeinsatz je Einheit produzierten

^nlzes entspricht etwa einem Drittel des
®ergieäquivalentes der produzierten
®rbholzmasse.

Hiese Feststellungen trug W. Pafza/: an
* Tagung «Agrarwirtschaft und Ener-

ç!'* im November 1978 in München in
"em Referat «Energieeinsatz und Ener-
'®**msetzung im Bereich der Forstwirt-
haft» vor. Man sollte sich über diesen

P^rsamen Umgang der Forstwirtschaft
^Energie freuen, meint Fhr. von Aretin
d k •" Erliegenden Bemerkungen, und es

ei bewenden lassen. Es sei zwecklos

y gefährlich, die im Wald in der Form
g.® Ast- und Stockholz usw. verbleibende

'>se in die Energierechnung einzube-

b
® und aus Gründen der Energienutz-

arrriachung den «letzten Stecken» der

daf"*® zuzuführen, insbesondere weil

2* Fremdenergie im Ausmasse von
g

^ der zusätzlich gewonnenen Energie
gewendet werden müsste. Von Aretin^ weiter auf die Folgen hin, die diese

gliche Nutzung und besonders die
ç^krodung nach sich ziehen würden.

®z abgesehen von der Störung des

Wasserhaushaltes und des Bodenlebens
müsste wie in der Landwirtschaft mit un-
geheurem Energieaufwand der Boden für
die Verjüngung bearbeitet werden. Ein
erheblicher Einsatz von Düngung, Pestizi-
den und Herbiziden würde zusätzlich not-
wendig. Das Normalwaldmodell, von dem
Patzak für seine Berechnungen ausging,
ist für von Aretin zu schematisch. Gerade
die Abkehr vom Schema des Altersklas-
senwaldes und die Rückkehr zum einzel-
stammweise genutzten Mischwald sei Vor-
aussetzung für jede Ertragssteigerung.
Dies legt von Aretin anhand von Zahlen
seines Forstbetriebes dar.

Von Aretin gesteht dem Forscher zwar
zu, dass er sich mit den ungenutzt im
Walde verbleibenden Holzmengen be-
schäftigt. Es gehe jedoch nicht an, «dass

man sich mit Problemen befasst, die aus
biologischen Gründen niemals durchführ-
bar sind und eine praktische Anwendung
der Forschungsergebnisse unter allen Um-
ständen ausschliessen».

A. Sehu/er

Die Linden
Allgemeine Forstzeitschrift, 34 (1979),
31

Die Linde, eine forstlich vernachlässigte
Baumart?

Am Anfang steht eine zusammenfassen-
de Auswertung einer Umfrage der AFZ
bei den bundesdeutschen Landesforstver-
waltungen über die forstliche Bedeutung
der Linden. Es folgen Aufsätze über:
«Linden als Bienenweide», «Massnahmen
zur Erhaltung der Winterlinden — Her-
kunft», «Die Lindennachzucht aus der
Sicht der Forstsamen- und Baumschulbe-
triebe», «Über das Vorkommen von Lin-
denmischwäldern in Europa». Zum Ab-
schluss kommen drei praktizierende Forst-
leute zum Wort, die in ihrem Tätigkeits-
gebiet über ausgedehnte Laubmischwälder
mit Linden verfügen und somit aus eige-
ner Erfahrung schreiben können.

Linden sind in Mitteleuropa weit ver-
breitet. Doch treten sie meist nur einzeln
oder truppweise als Mischbaumart mit an-
deren Laubbäumen auf. Linde als bestan-
desbildender oder doch vorherrschender
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Baum ist nördlich der Alpen eher selten.
Eine Ausnahme machen vor allem die
Lindenmischwälder im schweizerischen
voralpinen Föhn- und Seebezirk.

Für die forstliche Praxis muss streng
zwischen Winterlinde und Sommerlinde
unterschieden werden. Die Anbaumöglich-
keiten für die Winterlinde sind viel gros-
ser als für die Sommerlinde. Das geht
schon aus dem Verbreitungsareal der bei-
den Lindenarten hervor. Die Winterlinde
ist ausser in Mittel- und Südeuropa auf
den britischen Inseln, in Südskandinavien
und ostwärts bis ins kontinental geprägte
Mittelrussland verbreitet (atlantisch-sar-
matisches Verbreitungsgebiet). Sie ist we-
nig anspruchsvoll an Klima und Boden.

Das Vorkommen der Sommerlinde ist
hingegen auf Mittel- und Südeuropa be-
schränkt. Es dehnt sich aber weiter nach
Süden aus als das der Winterlinde. Die
Ansprüche der Sommerlinde an Boden
und Klima sind weit höher. Auch die
Stammformen und die weniger günstige
Holzqualität der Sommerlinde sprechen
gegen ihren Anbau. Doch fehlen noch
eingehendere holztechnologische Untersu-
chungen.

Die Anbau-Amplitude der Winterlinde
wird für die Bundesrepublik als sehr weit
angegeben: von den Diluvialsanden der
Oberrheinischen Ebene über die recht
trockenen Rendzinen der Muschelkalkstu-
fe im süddeutschen Raum bis zum östli-
chen Oberhessen, zu den Hangschuttböden
in den unteren Lagen der Mittelgebirge,
zu den leicht wechselfeuchten Tonmergel-
Standorten der Münchner Schotterebene
und zum oberbayrischen Moränengebiet.

Die Winterlinde ist in bezug auf den
Chemismus bodenvag. Sie gedeiht sowohl
auf karbonathaltigen als auch auf sauren
kristallinen Gesteinen (es gibt auch auf
kristallinem Hangschutt in den südbünd-
nerischen Tälern, im Tessin und im Urner
Reusstal Lindenwäldchen). Hingegen dürf-
te der bodenphysikalische Zustand für das
Auftreten der Winterlinde bestimmend
sein: wechselfeucht, gut drainiert, even-
tuell sommerliche Austrocknung, keine
Staunässe. Die heutige Verbreitung der
Winterlinde ist zudem weitgehend eine
Folge der Baumartenkonkurrenz. Die Win-

terlinde wird auf vielen Standorten, wo
sie gut gedeihen könnte, durch die Buche

verdrängt.
Die Linde kommt entsprechend ihrem

recht hohen Wärmebedürfnis vorwiegend
in der Hügel- und der unteren Bergstufe

vor. Als natürliche Mischbaumart auf

hochproduktiven forstlichen Böden wird
sie von folgenden Standorten angegeben:
edellaubbaumfähige Auewälder und Ei-

chen-Hagebuchen-Wälder. Dies entspricht
auch weitgehend dem Verhalten der Win-
terlinde in der Schweiz. Es wird besonders

hervorgehoben, dass die Winterlinde eine

ideale Unter- und Zwischenstand-Baumart

zur Eiche sei. Sie sei weniger problemhaft
als die Buche, weil höheres Alter errei-

chend. Ein zweiter Umtrieb — wie bei

der Buche — erübrige sich daher. Ihr®

günstige Einwirkung auf das Bodengefüge

wird erwähnt. Günstiges C : N-Verhältnis
des Lindenlaubes sorgt für guten Humus-
zustand im Oberboden.

Es werden folgende waldbaulichen Er-

fahrungen angegeben: Die Linde leide*

wenig unter Mäusefrass. Sie wird aber

vom Wild angenommen, wenn auch ni®h

in allen Gebieten gleich stark. Gegenüber

der Hagebuche hat sie den Vorteil, das'

sie auf die Eiche weniger verdämmen
wirkt. Sie eignet sich auch als Baumaf
der Oberschicht zur Nachzucht von star-

kern Stammholz im Verein mit der Eiche-

Sie leistet ferner in Verbindung mit Laf

che, Fichte und Pappel als Nebenbestafl
wertvolle Dienste und soll sich zur Au

forstung von Brachland eignen.

Auch in schweizerischen Verhältnisse^
dürfte die Winterlinde in Mischung
der Eiche gute Resultate zeitigen.
Anbau der Eiche könnte damit auf biol"
gisch günstigere Basis gestellt werden.

Es wird auch hervorgehoben, dass sieb

die Linde infolge ihrer Schattenfestigke^
für eine naturgemässe Waldwirtschaft t®

natürlicher Verjüngung bestens eig"®_

Über den Jungpflanzen soll nicht
rasch nachgelichtet oder gar abgeräum
werden. Ein behutsames Vorgehen '
überaus wichtig. Da die Verjüngung k®'

schroffen Eingriffe erfordere, werde
Linde besonders in Erholungswäldern a
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^ande der Städte in Nordrhein-Westfalen
Sehegt und gepflegt.

Auch Provenienzfragen, Samenproduk-
J'On und Pflanzennachzucht im Forstgar-

werden erörtert. Das Heft sei dem
^aldbaulich orientierten Forstmann be-
^ens empfohlen. W. Trepp

F.;
Waldgerechte Rehwildhege im
Tannenrevier am Beispiel des
Staatswaldes im Forstamt
Lorch/Württemberg
Allgemeine Forstzeitschrift, 54 (1979)
H.17/18

Der Autor, selbst Leiter des Forstamtes
7®fch (montane Tannen-Buchen-Wälder)

den fünfziger Jahren, berichtet hier
Ausführlich über seine Arbeit, welche

aldbaulich eine Wende zu ertragreiche-
o Und stabileren Bestockungen herbei-

te und jagdlich die Qualität des Reh-
des verbesserte.

Die Ausgangslage zu Beginn der fünfzi-
t Jahre im Forstamt Lorch war geprägt

(lon^ rapiden Rückgang der Tanne

de ^ % Anteil; 1954 noch 15 %), den
Autor in erster Linie auf folgende

dachen zurückführt:
Ungenügende Verjüngungsvorbereitung
der Bestände
Später Verjüngungsbeginn
Schneller Hiebsfortschritt
vßlendersaumschlag)

sch-^erdem wurde die Situation ver-
durch zu hohe Rehwildbestände,

de ^°r der Zeit der Wiedererlangung
p/i/af'dhoheit von der Besatzungsmacht
v ^tisch gar nicht bejaht wurden. Der

?®®druck hatte ein solches Ausmass

liehet' dass die Tanne nicht mehr natür-
bis ^®*Jungt werden konnte und der Ver-

® an Eiche, Buche, Fichte und Föhre
Sagbar wurde.

Irl °*^ugiges Ziel war es, dem «Drei-

ta Fichte—Tanne—Buche wieder Gel-

Ivf verschaffen». Die zukünftige
Pia "^"Wirtschaft musste sorgfältig ge-"t Werden. Sie enthielt zunächst Sofort-

^nahmen:

— Anhalten der laufenden Säume des

Blendersaumschlags
— Verbesserung der Jungwaldpflege
— Verstärkung der Tannen-Pflanzung
— Verminderung des Wildbestandes
— Zäunung der lohnendsten Flächen

— Anlage von Winteräsungsflächen und
Fütterungen

Langfristig sollten stufige Bestände ent-
stehen mit grossen Verjüngungsreserven
an Tanne und besseren Äsungsverhältnis-
sen. Entscheidend ist aber die Verlänge-
rung der speziellen Verjüngungszeiträume
des Fichte-Tanne-Buche-Typs auf 40 Jah-
re: 10 Jahre Verjüngungseinleitung auf der
Gesamtfläche (unter Umständen mit
Zaun), 20 Jahre Vorratspflege und klein-
flächige Verjüngung (ohne Zaun), 10 Jah-
re Räumungsphase. Der Zäunung kommt
unter diesen labilen ökologischen Verhält-
nissen während der Zeit des Bestockungs-
umbaues wichtige Bedeutung zu: Der
Zaun schützt eine bestimmte Fläche vor
dem Äser des Wildes, bewirkt aber indi-
rekt einen vermehrten Druck auf die Um-
gebung, um diese dann später — nach
Freigabe der eingezäunten Fläche — zu
entlasten.

Der Autor schätzte damals einen Über-
gangszeitraum von 20 Jahren, bis sich der
Tannenanteil tendenziell wieder aufwärts
bewegt und innerhalb desselben die Reh-
wilddichte niedriger als langfristig vorge-
sehen gehalten werden muss.

Als Erfolge dieser waldbaulichen und
jagdlichen Umstrukturierung stellt der
Autor aus gegenwärtiger Sicht folgendes
fest:

— Der Tannenanteil der 1. Altersklasse
hat sich gegenüber demjenigen der
fünfziger Jahre vermehrfacht.

— Die Qualität des Rehwildes hat
deutlich zugenommen, obschon der
Zuwachs vermutlich erst in neuester
Zeit völlig abgeschöpft wurde.

Mit Recht kann also von einer Ten-
denzwende gesprochen werden, welche sich
heute auf den Bereich der gesamten Forst-
direktion Stuttgart auswirkt: Im Gebiet
der Tanne wurde der Tannen-Anteil der
1. Altersklasse (0—20 Jahre) gegenüber
demjenigen der 2. Altersklasse (20—40
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Jahre) fast verdoppelt. Die Forderung
nach Naturverjüngung der wichtigsten
Baumarten mit tragbarem Aufwand hat
sich weitgehend erfüllt.

Das Studium der in der vorliegenden
Arbeit geschilderten Umstrukturierung des

gesamten Wald-Wild-Systems ist sehr
wertvoll und zeigt, dass die Probleme
nicht unlösbar sind, falls ihnen mit taug-
liehen Konzepten zielstrebig und geduldig
nachgegangen wird.

/I. Gawfjc/ii

Norwegen

SOLßRA/l, K.:
Composting of bark
(Rindenkompostierung)
Reports of the Norwegian Forest Res.

Inst., Heft 34, S. 13—16: 281—508
1979

Es ist erstaunlich, wie vielseitig Rinden-
abfülle verwendet werden können: Brenn-
Stoff, Pflanzen- oder Pilzsubstrat, Mulch-
material von Abfalldeponien, Filterbett
für Klärschlamm, frostsicheres Pufferma-
terial im Strassenbau, Geflügelstreu, Ab-
Sorbens für Ölabfälle, Faser- und Schnit-
zelrohstoff, Streckmittel für Harze, Sub-
strat für Protein- und Aminosäurenpro-
duktion, Brotzusatz, Tierfutterzusatz, Tan-
ningewinnung, Durchflussregler bei öl-
bohrungen u. a.

Der Autor diskutiert die Eigenschaft®"
des Rindenkompostes in bezug auf sein®

Verwendung als Pflanzensubstrat. Dies®®

Material kann nur dann sachgemäss ver-

wendet werden, wenn man seine Eig®"*
heiten kennt und bestimmte Mängel kor-

rigiert bzw. kompensiert. Frische Rind®

beispielsweise enthält oft zu grosse Ge*

halte an Wachstumsregulatoren. Lagerung
oder künstliche Auswaschung der Rinden-
teile reduziert die Anaerobie im Lag®"'

häufen, welche zu phytotoxischen Kon*

zentrationen an Mangan und organische"
Säuren führen kann. Die Zusammen®®'*

zung des Rindenmaterials ist einseitig un"

verlangt in der Regel Zusätze an N- un"

P-Dünger (Ammonium), Superphosph®

(mit Schwefel) und Spurenelemente (KuP*

fer, Molybdän, Bor). Als Zusatz eign®

sich offenbar entwässerter KlärschlaU""'
zugegeben in gleichen Teilen wie die R'"*

denmenge. Deponiert in 120 cm hob®"

Haufen, dauert die Kompostierung unt®'

günstigen Bedingungen nur 4 bis 6 W"'
chen. Ungünstige Bedingungen (Anaet"^
bie, zu viel oder zu- wenig Dünger) *6*

längern die Wartezeit bis zu mehrer®"

Monaten.
Mit Ausnahme von gewissen Spezi®'

sten werden schädliche Bodenorganist"
durch Rindenkompost gehemmt oder v®^

drängt. In Forstbetrieben, wo das S®®®*®!..

gene Holz in Rinde gerückt wird, wo
Rinde als Abfall haufenweise anfällt ""
nicht am Standort verbleibt, wäre es ®"

gezeigt, diese detaillierte, praxisorienti®^
Schrift zu lesen.

H. F/«*"

FORSTLICHE NACHRICHTEN - CHRONIQUE FORESTIÈRE

Ausland

Bundesrepublik Deutschland

Ergonomie-Semi/iar der KWF

Der Arbeitsausschuss «Mensch und Ar-
beit» und die Arbeitswirtschaftliche Abtei-
lung des KWF führen ein Seminar über

A bis
Ergonomie in der Waldarbeit vom
6. November 1980 in der Forsts®"

Düsterntal, D-3223 Delligsen 1, bÜ®_^
Sachsen, durch. Lehrganggebühr: 12 >

DM. Anmeldung bis 3. Oktober 1980

KWF - Arbeitswirtschaftliche Abte»""
Spremberger Strasse 1, D-6114 Gr

Umstadt, Telefon 06078 / 2017.
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